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Rezension für: 

Aribert Reiman

Barry McDaniel sings Schubert, Schumann, Wolf, Duparc, Ravel &

Debussy

Franz Schubert | Robert Schumann | Hugo Wolf | Henri Duparc | Maurice Ravel | Claude

Debussy

2CD aud 23.426

Rondo 18.02.2012  (Michael Wersin - 18.02.2012)

Barry McDaniel: ein Name, den mancher „Überlebende“ aus der...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

RBB Kulturradio 27.02.2012  (Matthias Käther - 27.02.2012)

Barry McDaniel: "Lieder"

Wer in den sechziger und siebziger Jahren in Deutschland Lieder von Schubert und Schumann sang, kam

an Dietrich Fischer-Dieskau nicht vorbei. Alle Sänger hatten es schwer, neben ihm zu bestehen, vor allem

aber natürlich die mit derselben Stimmlage. Und doch warf ausgerechnet ein amerikanischer Bariton dem

großen Fischer-Dieskau den Fehdehandschuh hin – Barry McDaniel. Jetzt dokumentiert ein Doppelalbum

von audite die Liedkunst von McDaniel umfassend – in Zusammenarbeit übrigens mit dem rbb, der

Aufnahmen aus seinem Archiv zur Verfügung stellte.

Gesellschaft Freunde der Künste 23.02.2012  ( - 23.02.2012)

Musik Klassik: Liedaufnahmen mit dem amerikanischen Bariton Barry McDaniel

McDaniel singt Schubert, Schumann, Wolf, Duparc, Ravel, Debussy

Die Erstveröffentlichungen von Liedaufnahmen mit Barry McDaniel belegen eindrucksvoll, dass der

amerikanische Bariton entgegen der medialen Wahrnehmung, die ihn zu Unrecht meist im Schatten des

fünf Jahre älteren Dietrich Fischer-Dieskau sah, zu den herausragenden Sängern der Nachkriegszeit

gehörte. Seine Interpretationen zeichnen sich durch die Verschränkung von Wissen und Naivität, von

Gefühl und Gestaltung, von Ausdruck und Gesangskultur aus. „Was immer ich singe, ich muss daran

glauben.“ Genauso klingen die Aufnahmen.
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Der Tagesspiegel 25.03.2012  (Christine Lemke-Matwey -

25.03.2012)

Eine prall gefüllte Schatztruhe fantastischer Musik

Tagesspiegel-Kritiker empfehlen: Die besten CDs des Frühjahrs

Eine prall gefüllte Schatztruhe fantastischer Musik

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.kultiversum.de 01.04.2012  ( - 01.04.2012)

Geschmeidig, wunderlich, herzbewegend

Unbekannte Aufnahmen mit Barry McDaniel, neue Recitals mit Werner Güra und

Daniel Behle und ein Plädoyer für den Liederkomponisten Hans Sommer

Geschmeidig, wunderlich, herzbewegend

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Stuttgarter Nachrichten Nr. 99 �(Samstag, 28. April 2012)  (Jürgen

Holwein - 28.04.2012)

Schöne Töne: Jürgen Holwein stellt neue Platten vor, die ihm wichtig sind

Flüssiges Gold

Schöne Töne: Jürgen Holwein stellt neue Platten vor, die ihm wichtig sind

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

orpheus Mai 2012  (Christine Lemke-Matwey - 01.05.2012)

Eine verdiente künstlerische Würdigung

Barry McDaniel – Der Bariton als Liedsänger in SFB-Aufnahmen 1963-1974 bei

audite

Wie kommt ein junger Mann aus der 800-Seelen-Gemeinde Lyndon in Kansas/USA dazu, nichts auf der

Welt so sehr zu lieben wie das deutsche Lied, wie Schubert, Schumann, Brahms und Wolf? Die Antwort

fällt Barry McDaniel selbst heute, mit 81 Jahren und im Rückblick auf ein bewegtes Sängerleben, nicht

leicht. Gewiss, da ist das Musik liebende Elternhaus, da ist seine Begabung am Klavier und als

Knabensopran, die sich früh zeigt und früh gefördert wird, da sind später einflussreiche Lehrer wie Mack

HarreIl und Vaterfiguren wie der Pianist Hermann Reutter, die ihn an die Hand nehmen und prägen. Doch

warum ausgerechnet das Lied, die intimste, gemütvollste und so sehr ans Deutsche gebundene

Kunstform? "Lange bevor ich viele Lieder vom Kopf her verstanden habe, hat etwas in mir sie begriffen, ein

Es, meine Seele vielleicht. Ich war naiv, fast jungfräulich. Das einzige, was ich wusste, war: Ich finde diese

Musik und diese Texte unglaublich schön. " Und da war nichts Fremdes? "Nein, da gab es keine Fremdheit

zwischen uns."
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Eine Herzensangelegenheit also, von Anfang an. Und ein enormes Talent, auch sprachlich, das sich

durchsetzt und entschlossen ist, weite Wege zu gehen. Aus dem tiefsten mittleren Westen Amerikas

hinüber ins alte Europa, nach Deutschland – und vom behüteten, hoch sensiblen, stotternden Einzelkind

zum gefeierten Bühnenstar. Stottern, sagt McDaniel, sei "ein Fluch Gottes" (wobei es sich in seinem Fall

mehr um Blockaden als um ein Repetieren von Lauten oder Silben handelte). Und dann erzählt er, wie er

als Knabe einmal vor dem Gouverneur von Kansas gesungen habe und wie der Gouverneur nach dem

Vortrag gekommen sei, um sich zu bedanken."Wie heißt du, fragte er – und ich konnte nicht Barry sagen,

ich brachte es einfach nicht heraus. Also fragte ich das Mädchen, das neben mir stand und auch gesungen

hatte, bitte, kannst Du ihm sagen, wie ich heiße?"

Die einzige Therapie, die dagegen half, war das Singen und die deutsche Sprache. "In Deutschland konnte

ich immer irgendwie weiterreden, wenn ich fühlte, jetzt kommt wieder ein Krampf. Ich durfte ja Fehler

machen, ich durfte etwas Falsches sagen, schließlich war ich Ausländer! Das hat mich befreit." 1953,

nachdem er sein Studium bei Mack Harrell an der New Yorker Juilliard School abgeschlossen hat, geht

Barry McDaniel mit einem der ersten Fulbright-Stipendien für Deutschland nach Stuttgart und setzt dort

seine Ausbildung fort: bei Hermann Reutter, Franz Völker, Margarethe von Winterfeldt (der Lehrerin Fritz

Wunderlichs) und Alfred Paulus. Er ist 23 Jahre alt, eine markante, hoch gewachsene, strahlende

Erscheinung. Reutter wird sein Mentor, bald folgen erste gemeinsame Liederabende. "Ich hatte einen

großen Vorteil", erzählt McDaniel, "der mir damals so gar nicht bewusst gewesen ist: Ich war

enthusiastisch, mich belastete nichts – weder die deutschen Kriegs- und Nachkriegswirren noch die Frage,

wer Loewes Ballade Tom der Reimer vor mir gesungen hatte oder neben mir sang, Schlusnus oder Greindl

oder Hotter. Viele Lieder sang ich mit Hermann Reutter überhaupt zum ersten Mal."

Man stelle sich vor: Halb Deutschland liegt in Trümmern, es ist die Zeit des aufkeimenden

Wirtschaftswunders und des "Wunders von Bern", im Verborgenen werden bereits die Waffen für den

Kalten Krieg geschmiedet – und auf der Bühne steht ein junger Amerikaner und singt Lenau, Eichendorff

und Heine. Für viele muss McDaniel damals eine Lichtgestalt gewesen sein, ähnlich wie der fünf Jahre

ältere Dietrich Fischer-Dieskau in Berlin oder Gérard Souzay in Frankreich. Und so übermächtig sich

Dieskaus Schatten später auswachsen sollte, was Schallplattenaufnahmen im Liedbereich anging, so leicht

fiel es dem deutschen Publikum offenbar, sich live einem "Fremden" anzuvertrauen. Als würden die großen

Zyklen des Repertoires – Schuberts Schöne Müllerin, Schumanns op. 39 oder Beethovens An die ferne

Geliebte –, wenn McDaniel sie sang, reingewaschen von jeder Schmach und Schuld.

Barry McDaniels erste professionelle Aufnahme datiert vom 15.Juli 1954, der SDR (heute SWR) zeichnet

sie auf. Auf dem Programm finden sich Schumanns Lenau-Lieder op. 90, die in einer späteren Einspielung

auch auf dieser CD vertreten sind – das dazugehörige Requiem inklusive –, sowie Darius Milhauds Chants

Populaires Hébraïques. lm Studium an der Juilliard School, erinnert sich der Bariton, wurden das Deutsche

und das Französische nahezu gleich gewichtet. Die Fremdsprachenlehrerin unterrichtete beides, eine

strenge Person, die gerne extraordinäre Hüte trug. Schon hier waren Lieder gefragt, denn man lernte die

Sprache, indem man deutsche und französische Lieder sang. Somit waren Wort und Ton, Diktion und

Klang für den 'Kansas-Boy' nie unabhängig voneinander zu denken – was zum Teil erklärt, warum Barry

McDaniel von Anfang an nahezu akzentfrei Deutsch gesungen hat, aber bis heute mit Akzent Deutsch

spricht. Beim Singen pflegt er ein schönes, sinnliches, urmusikalisches Deutsch, ein geradezu romanisches

Deutsch, ein Deutsch, wie man es allenfalls einem Fritz Wunderlich geben würde oder, später, einer

Brigitte Fassbaender. Bei McDaniel stimmt in den Vokalen noch die kleinste, feinste Farbnuance, bei ihm

klingen alle Konsonanten, ist jeder Text Musik und jede Musik immer auch Text.

Im Vergleich zum Deutschen sei Französisch relativ leicht zu singen, findet McDaniel. Warum? "Dank der

nasalen Vokale und der von den Lippen perlenden Konsonanten kann man im Französischen besser

schwindeln. Im Deutschen muss man bekennen!" Und vielleicht ist das überhaupt der Kern seiner Kunst: Er

war ein Bekenntnissänger, einer, der sich hingeben musste – an Schubert, Schumann & Co., an deren

liebende und leidende lyrische Ichs, an sein Publikum. Er habe nie abstrakt singen können, so fasst er es

selbst, ihm sei es – "ganz altmodisch" – immer um die totale Identifikation gegangen. Seine Stimme macht

ihm das fast leicht: mit einem männlich-juvenilen, bisweilen glockig-hellen, bronzefarbenen Timbre; mit

einer, vor allem in jungen Jahren, erstaunlichen Höhe; mit einer großen Natürlichkeit und Emphase im
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Ausdruck und einem Stilbewusstsein, das intuitiv das Richtige tut. Dieser Mann kann buchstäblich nichts

falsch machen, oder wie es etwas kess in einem seiner frühen Interviews heißt: Die Komponisten würden

ihren Interpreten doch genau sagen, wie etwas zu singen sei. Gesang als Kommunikation, als Dialog von

Herzen zu Herzen.

Und er hat, was die "Stimm- und Fachhygiene" betrifft, nie etwas falsch gemacht. Barry McDaniel konnte

Nein sagen, selbst als Wieland Wagner ihn zu den Meistersingern (Beckmesser) überreden, ja nötigen

wollte. Ein Wolfram im Tannhäuser, ja, aber nichts darüber hinaus. Nicht zuletzt dieser Tatsache verdankt

die Welt den Konzert- und Liedsänger, wobei man es bedauern mag, dass es für McDaniel dann auf dem

Grünen Hügel beim einmaligen Wolfram-Sommer 1964 geblieben ist.

Er macht als Opernsänger Karriere, wie sonst. Mainz, Stuttgart, Karlsruhe heißen seine ersten

Engagements, 1961 entdeckt ihn Egon Seefehlner für die gerade in ihrer neuen Heimstätte an der

Charlottenburger Bismarckstraße wieder eröffnete Deutsche Oper Berlin. 37 Jahre lang hält McDaniel dem

Haus als Ensemblemitglied die Treue. Von 1962 bis 1999 absolviert er hier über 1800 Vorstellungen im

lyrischen Fach, als Spiel- und Kavalierbariton, wobei Mozarts Papageno, Rossinis Barbier und Debussys

Pelleas zu seinen Paraderollen gehören. Auch an den Uraufführungen von Hans Werner Henzes Jungem

Lord oder Aribert Reimanns Melusine (in Schwetzingen) ist er beteiligt, das Zeitgenössische interessiert ihn

(wiewohl er sich dieses ohne absolutes Gehör erarbeiten muss). Daneben laden ihn die Wiener Staatsoper

und die New Yorker Metropolitan Opera ein, er gastiert regelmäßig bei den Münchner Opernfestspielen und

an der Frankfurter Oper, produziert für Funk und Fernsehen.

Über seine professionellen Aktivitäten hat Barry McDaniel akribisch Buch geführt, mit einem

Strichcodesystem für besonders gelungene, für gelungene und weniger gelungene Abende. Die

Aufzeichnungen lesen sich rastlos, ja getrieben. In den siebziger Jahren erreicht er den Scheitelpunkt

seiner Kraft und seines Ruhms, kaum ein Tag vergeht, an dem er nicht auftritt, probt oder reist. Privat ist es

eine schwierige Zeit, seine Ehe geht in die Brüche, er lässt sich scheiden, beginnt ein neues Leben. Nach

einer Tannhäuser-Vorstellung in Berlin während dieses Umbruchs stürzt einmal eine Kollegin auf ihn zu,

hoch erregt, er habe heute ganz anders gesungen als sonst! Seine Antwort "Ich bin in einer schweren

Krise." Daraufhin sie: "Bitte bleib noch ein bisschen in Deiner Krise!" Singen als Therapie? Der Schmerz als

Gewähr für außergewöhnliche künstlerische Leistungen? Seine drei Kinder, sein Lebensgefährte und seine

Stimme, sagt McDaniel heute, seien das Beste, was ihm je passieren konnte.

McDaniels rund 3200 Opernabenden und Konzerten stehen 206 Liederabende gegenüber. In Stuttgart und

Karlsruhe, bald auch in Hannover, Braunschweig und anderswo, lernen ihn später besonders die

Engländer schätzen. In Berlin tritt er zunächst im Amerika-Haus und in der Hochschule der Künste auf,

1963 schließlich in der von Hans Scharoun neu erbauten Philharmonie. Dieser Liederabend ist der erste in

der Geschichte des Konzerthauses überhaupt (Nicolai Gedda kam lieber mit einem bunten Arien-Strauß).

Man schloss, der Intimität halber, die obersten Ränge und zählte gleichwohl 1700 verkaufte Karten. Die

Kritik in der Frankfurter Allgemeinen wusste zwei Tage später viel Lobenswertes zu berichten, auch über

Hertha Klust, die Pianistin. Er hätte allerdings so seine Zweifel, schreibt Hans Heinz Stuckenschmidt, dass

Barry McDaniels Bariton für Schumanns Dichterliebe wirklich dramatisch genug wäre. Die Reaktion des

Künstlers: "Er hatte Recht."

Nach Hermann Reutter in den fünfziger Jahren gehört in den Sechzigern Hertha Klust zu McDaniels

bevorzugten Partnerinnen am Klavier (neben Rolf Reinhardt, Ernest Lush und Robert Spillmann). Klust, die

auch Josef Greindl, Ernst Haefliger oder den jungen Fischer-Dieskau begleitete, habe selbst im Alter noch

eine so starke, "zauberhafte" Ausstrahlung besessen, erinnert sich McDaniel, "dass es keine allzu große

Rolle spielte, dass sie vielleicht nicht immer die richtigen Töne traf. Die Persönlichkeit überstrahlte alles."

Für Aribert Reimann mag fast das Gegenteil gelten. Der Berliner ist Komponist und blutjung, als sie sich

kennenlernen, seine Schöne Müllerin mit Barry McDaniel ist seine erste Müllerin, die Winterreise mit ihm

ebenfalls seine erste. Mit Reimann zu arbeiten, erzählt McDaniel, sei eine große Freude gewesen", wobei

er im Konzert anders sein konnte als im Aufnahmestudio. Auf der Bühne war er Interpret, im Studio

verstand er sich mehr als Komponist, als Analytiker. Die Zwischentöne, die er in den Klaviersätzen zu Tage

förderte, die vielen versteckten Bezüge, die er fand, das war hoch spannend." 19 Jahre lang sollte diese

fruchtbare künstlerische Partnerschaft andauern.
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McDaniel selbst singt seine erste Winterreise spät, mit 39 Jahren. "Ich wachte eines Morgens auf und

wusste: Jetzt ist es so weit. Jetzt kann ich das wagen. Man braucht ein Stück gelebtes Leben, man muss

ein paar Schläge abbekommen haben, um zu begreifen, was man da singt." Der Zyklus begleitet ihn fast

sein gesamtes Sängerleben, von ersten Gehversuchen an der Juilliard School bis in seine reifen Jahre.

Eine Aufnahme sucht man freilich vergebens. Erst 2004 veröffentlicht die Zeitschrift Opernwelt eine CD mit

jener Winterreise, die McDaniel und Reimann 1972 für RCA in London eingespielt hatten. Aus internen

Gründen, wie es hieß, wurde die Platte nie veröffentlicht, lediglich ein Tonband mit einer Kopie blieb

erhalten. Ob McDaniels Lied-Karriere anders verlaufen wäre, wenn die Aufnahme ordnungsgemäß

erschienen wäre?

Überhaupt steht es mit Barry McDaniels medialer Präsenz nicht gerade zum Besten. In den einschlägigen

Sängerlexika findet er keine größere Erwähnung, kommerzielle Platten oder CDs sind nahezu keine mehr

auf dem Markt, und selbst das Internet erweist sich ausnahmsweise als nicht sehr hilfreich. Hier gibt es ein

hinreißendes Duett aus Bizets Perlenfischern, McDaniel an der Seite von Alfredo Kraus, aber viel mehr

auch nicht. Umso reicher sind die Archive der diversen Rundfunkanstalten gesegnet (SWR, RBB, BR,

WDR, BBC), sowohl mit Studioproduktionen als auch mit Live-Mitschnitten. Wer sich vor Ohren führt, wie

dürftig es gerade heute um den Liedgesang bestellt ist, dem wird schnell klar, dass diese Schätze

unbedingt gehoben werden müssen.

audite veröffentlicht in Koproduktion mit dem RBB – vormals SFB – nun erstmals Lied-Aufnahmen mit

Barry McDaniel aus den Jahren 1963 bis 1974 (begleitet von Hertha Klust und Aribert Reimann). Franz

Schubert, Robert Schumann, Hugo Wolf, Henri Duparc, Maurice Ravel und Claude Debussy stehen auf

dem Programm der Doppel-CD, und man erlebt den amerikanischen Bariton hier mit ganz

unterschiedlichen Facetten seiner Künstlerpersönlichkeit: Erklärte Herzenslieder wie Schuberts Daß sie

hier gewesen, in denen seine vorzügliche Atemtechnik und Piano-Kultur zum Tragen kommen, stehen

neben Heiter-Ironischem wie Schumanns Verratener Liebe und mehr Impressionistisch-Tonmalerischem

wie Duparcs Phidylé. Schubert aber, sagt McDaniel und damit ist er wahrlich nicht allein, sei immer und

überall das Schwerste: "Schubert braucht keine Umwege, er schmückt nicht aus. Seine Musik destilliert.

Bei Schubert darf der Interpret nichts machen, nichts draufsetzen." Lieder wie Der Einsame oder Der

Jüngling und der Tod legen davon ergreifend Zeugnis ab. Atemberaubend auch, wie osmotisch sich

McDaniels Timbre jeweils auf Tonarten, Farben, Tempi und die diversen Lied-Charaktere einzustellen

vermag. Als fände hier eine chemische Reaktion statt, als spielte sich Kunst weit mehr im vegetativen

Nervensystem ab als in unserem Bewusstsein. Die Gedanken beispielsweise, die Barry McDaniel zu

Schuberts Winterabend hat, versteht auch, wer sie so formuliert gar nicht kennt: "lch denke, man dürfte

dieses Lied nur im Winter hören, draußen schneit es und man sitzt drinnen im Halbdunkel und schaut

hinaus in den Schnee. Das ist die Stimmung."

Befragt nach seinem Geheimnis, gibt der 81-Jährige eine bescheidene Antwort (soweit diese Frage

überhaupt zu beantworten ist): "Was immer ich singe, ich muss daran glauben." Dies gelte für Bachs

Matthäuspassion ebenso wie für Schumanns Aus den hebräischen Gesängen."Dieses Lied', erzählt er, "ist

unglaublich schwer. Ich hatte nie den Mut, es öffentlich zu singen. Am Anfang gibt es ein Fis, das

federleicht genommen werden muss, wie ein Vöglein, das sich auf einem Zweig niederlässt. Einen so

hohen Ton im pianissimo anzusetzen und ins forte weiterzuspinnen, verlangt höchste Konzentration und

starke Nerven. Die hatte ich nur im Studio."

Tatsächlich glaubt man Barry McDaniel in den 43 Liedern dieser CDs jedes Wort und jeden Ton. Er habe

sich immer vorgestellt, so verrät er, seine Lieder einem Zuhörer in der letzten Reihe ins Ohr zu flüstern: "Ich

wollte bei den Menschen sein. Und ich wollte etwas sagen." Das gilt auch für Hugo Wolf, mit dem er früh

angefangen hat (Italienisches und Spanisches Liederbuch) und der ihm immer leicht gefallen ist, leichter

als Schubert und Schumann. Gerade Mörike-Lieder wie An eine Aeolsharfe, Nimmersatte Liebe oder

Heimweh liegen für seine Stimme besonders gut.

Es ist die Verschränkung von Wissen und Naivität, von Gefühl und Gestaltung, von beseeltem Ausdruck

und makelloser Gesangskultur, die Barry McDaniels Liedinterpretationen einzigartig machen. Solche

Komplimente stürzen den Künstler bis heute in Verlegenheit. Dann wiegelt er ab und fängt an, Schillers
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Taucher zu rezitieren, alle 27 Strophen, sein liebstes Gedächtnistraining. Rund 20 Minuten braucht der

Berliner Kammersänger aus Kansas dafür – Schuberts Vertonung der Ballade von 1815, an die sich schon

lange niemand mehr herantraut, dauert unwesentlich länger: "Wohl hört man die Brandung, wohl kehrt sie

zurück, / Sie verkündigt der donnernde Schall – / Da bückt sich's hinunter mit liebendem Blick: / Es

kommen, es kommen die Wasser all, / Sie rauschen herauf, sie rauschen nieder, / Doch den Jüngling

bringt keines wieder."

Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 127 (2. Juni 2012)  (Jürgen Kesting -

02.06.2012)

Auch das noch

Auch das noch

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Das Opernglas 7-8/2012  (S. Barnstorf - 01.07.2012)

Der US-amerikanische Bariton Barry McDaniel, 1930 im ländlichen Lyndon in...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

BBC Music Magazine Vol. 20, No. 9 (June 2012)  (Hilary Finch -

01.06.2012)

The American Barry McDaniel inevitably sang in the shadow of Fischer-Dieskau; but this double CD reveals

his deeply thoughtful baritone, in superbly accompanied Lieder and mélodie.

Diverdi Magazin ano XXI, n° 214 (mayo 2012)  (Arturo Reverter -

01.05.2012)

Canto bien asentado

Audite rememora al barítono americano Barry McDaniel

Está bien recuperar el nombre, y de paso la voz, del barítono norteamericano de Kansas Barry McDaniel

(1930). Su larga carrera se extendió desde los primeros cincuenta hasta 1999. Cultivó todos los géneros

con fortuna. En estos discos se nos da su imagen como liederista de pro que muestra buen entendimiento

de lo escrito, respeto a las indicaciones y un lirismo de buena ley, expuesto con una dicción clara, mejor la

alemana que la francesa.

Barítono lírico, de emisión igual, extensa –por arriba hasta el la bemol 3 y, por abajo, un estupendamente

asentado la 1-, fluente, impulsada por un fiato considerable y una buena administración del aliento. Sin ser

bella , la voz posee un atractivo tímbrico de excelente pasta, de esmalte bien trabajado, con ocasionales

sonoridades nasales y episódicos reflejos de gola y una cierta veladura general; todo enmarcado en un

arte sobrio, de cuidada elaboración y atinada expresión. Es cierto que el canto no ofrece excesiva variedad

y que las coloraciones son generalmente uniformes, sin las a veces deseadas matizaciones. Lo
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apreciamos con nitidez en su versión de La muerte y la doncella de Schubert. Y eso que McDaniel

demuestra poseer un buen dominio de medias voces, que son en ocasiones falsetes reforzados. Un buen

ejemplo es el extenso y poco conocido lied del propio Schubert Der Winterabend o el de Schumann

Kommen und Scheiden. De todos modos, nos gusta el histrionismo con el que sirve Abschied de Wolf.

Nos seduce algo menos el repertorio francés, aunque la Chanson triste de Duparc es muy legal, con

mantenimiento desahogado de pasajes agudos. En las partes altas de las Madécasses de Ravel aplica a

base de bien la gola. Muy valiente en la segunda, con ascenso al la bemol 3. Tiene excelente

acompañamiento instrumental. Los dos pianistas concurrentes, Aribert Reunann y Herta Klust, son buenos;

mejor la segunda, una especialista acostumbrada de siempre a colaborar con los mejores.

Diapason N° 606 Octobre 2012  (Hélène Cao - 01.10.2012)

Si Barry McDaniel fut longtemps attaché à la Deutsche Oper de Berlin, il se passionna surtout pour le lied,

dont il approfondit l'étude à Stuttgart à partir de 1953. La démarche est peu commune de la part d'un

chanteur américain né en 1930. Son legs discographique se limitait à quelques opéras, jusqu'à ce que le

magazine Opernwelt publie en 2004 un Voyage d'hiver, gravé avec Aribert Reimann en 1972 (et que l'on

peut écouter sur Internet). Remercions le label Audite de prolonger cette découverte avec des

enregistrements puisés dans les archives de la Radio de Berlin, qui complètent le portrait d'un formidable

Liedersänger.

A l'écoute du florilège schubertien qui ouvre le premier CD, on craint cependant que la perfection du legato,

l'onctuosité et la noblesse de la voix ne finissent par lasser, d'autant que les climats méditatifs et les

tempos modérés prédominent. Herbst mériterait davantage de tension, Dass sie hier gewesen plus

d'étrangeté. Fischerweise et Auflösung élargissent toutefois la palette expressive, annonçant Schumann,

sommet de l'anthologie. Le baryton signe une version de référence de Der Spielmann et Aus den

hebräischen Gesängen, menacés par la folie, ainsi que des Lenau-Lieder, saisissants de frémissement

intérieur. Son tempérament essentiellement lyrique est moins adapté à la déclamation wolfienne. Mais son

intelligence du texte jointe à sa présence théâtrale sont irrésistibles dans Der Tambour et Abschied.

Le répertoire français suscite plus de réserves. Barry McDaniel y éprouve quelque gêne avec les nasales,

souligne trop les accents et n'évite pas une certain affectation (Extase, Soupir). Il est plus à l'aise avec la

sensualité et la violence rageuse des Chansons madécasses de Ravel qu'avec Duparc ou Debussy,

D'autres enregistrements dormant dans les archives radiophoniques ...

Scherzo 01.10.2012  (Elisa Rapado Jambrina - 01.10.2012)

Este recopilatorio de repertorio de Lieder y mélodie cantados por Barry...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Andante - Türkiye' nin Klassik Müzik Portali  Temmuz/Agustos 2012  (Ece

Idil - 01.07.2012)

Bir Hollywood artisti gibi

Bir Hollywood artisti gibi

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato N° 226 - 10/2012  (RéF - 01.10.2012)

Diese CD ist eine echte Überraschung. Wir entdecken auf ihr, der ersten Lieder-CD mit dem

amerikanischen Bariton Barry McDaniel überhaupt, einen exzellenten Liedinterpreten, der, wie im Booklet

zu lesen ist, nichts auf der Welt so sehr liebte wie das deutsche Lied. Der heute 81-jährige Sänger sagte:

"Lange bevor ich viele Lieder vom Kopf her verstanden habe, hat etwas in mir sie begriffen, ein Es, meine

Seele vielleicht. Ich war naiv, fast jungfräulich. Das einzige, was ich wusste,war: Ich finde diese Musik und

diese Texte unglaublich schön."

Aus dem RBB-Archiv hat Audite ein Programm mit deutschen und französischen Liedern

zusammengestellt, das McDaniel als höchst einfühlsamen Sänger zeigt, emotionaler als Fischer-Dieskau,

in dessen Schatten er geriet. Seine Stimme ist flexibel, erlaubt ihm ein außergewöhnliches

Farbmanagement und eine feine Nuancierungskunst. Textverständlichkeit ist für ihn oberstes Gebot, im

Deutschen wie auch im Französischen. Für einen Amerikaner war das sicher nichts Selbstverständliches.

Der Sänger, der in seiner Karriere auch 1800 Opernvorstellungen gesungen hat, ist sich in jedem Lied des

Textes bewusst und er gestaltet ihn mit glühender Intensität, dramatisch, ohne aber je zu

überdramatisieren.

In Hertha Klust und Aribert Reimann hat Barry McDaniel kongenial mitgestaltende Partner am Klavier.

Die Tonaufnahmen sind von großer Natürlichkeit und in einwandfreiem Zustand.

Fanfare 08.08.2012  (Lynn René Bayley - 08.08.2012)

Barry McDaniel was an American baritone who, like many classical singers of his generation, found it more

congenial (and possibly easier) to make a career in Europe and, in his case, particularly Germany. He gave

numerous Lieder recitals and opera performances in Stuttgart, Karlsruhe, Hanover, Brunswick, and Berlin,

and appeared at least once (in 1964) at Bayreuth as Wolfram in Wieland Wagner’s production of

Tannhäuser. Yet he, like so many other baritones both domestic and foreign who sang Lieder, toiled in the

shadow of Dietrich Fischer-Dieskau. This two-CD recital hopes to set things straight by issuing recordings

which McDaniel made in German radio studios between 1963 and 1974.

At least in the Schubert and Schumann, his singing is exquisitely rounded and well finished in phrasing, his

general interpretations sensitive and beautifully articulated, yet he makes very little vocal contrast in these

songs. This places his singing into the “very good but not great” category, similar to Heinrich Schlusnus,

Herbert Janssen, and Gerhard Hüsch. It is not on the higher level of such pioneers as Karl Erb or

Alexander Kipnis, or the more acted-out form of Lieder singing that came to fruition right after World War II

in the styles of Fischer-Dieskau, Souzay, or Hotter.
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It is a subtle distinction, and not every listener may feel the same way I do. It’s the difference between

telling a story (the old school) vs. acting out the words (new school). Particularly in the older style of French

chanson, the singer was neither expected nor permitted to interpret the lyrics; one was simply supposed to

sing them, musically but objectively, and allow the listener to add his or her own interpretation. Souzay was

the first French-speaking singer to dare to perform chansons in the same manner as Lieder, and it caused

quite a sensation in postwar France. I will say this much, however, that McDaniel learned his vocal and

musical training from Mack Harrell very well. Harrell was much the same kind of singer, a warm, creamy

baritone with a darkish timbre who gave generally fine interpretations of everything he sang. There is one

song here that I happen to know very well from an archive recording by George Henschel, Schumann’s

Lied eines Schmiedes. Henschel takes it at a walking tempo, not too fast but much quicker than McDaniel

and Hertha Klust, and it was not rushed for the 78-rpm disc because the song is only about a minute long.

But then we turn to CD 2, most of which was recorded in 1973–74, and one immediately discerns growth in

his interpretations. There is more detail here, more attention to the text in terms of speaking as the

character rather than speaking for the character. (In opera, but also to some extent in songs, the catalyst

for this whole paradigm shift was Feodor Chaliapin.) Also, possibly because of the clearer sonics,

McDaniel’s high range comes across much brighter, which allows him to make a more effective contrast in

vocal timbre as well as wordplay. I also think that perhaps his experience around this time singing Pelléas

in Debussy’s opera also helped him rethink some of his chanson and Lied interpretations. In any case, he

does bring the Lieder singer’s gift for word-painting to his performances of Duparc and Debussy, also

recorded around 1973-74 — listen to the way he floats the soft high note in Phidylé, then the open

brightness of his tone in the louder passage immediately following it. Sandwiched between these

composers’ songs is Ravel’s fascinating Chansons Madécasses in a performance given in 1966, and here,

again, there is a duller sound up top. I’m still not certain if it’s his voice placement, the recorded sound, or a

combination of both. Yet because of the stronger rhythmic pulse of “Nahandove,” he responds more

tellingly at times to the words. Perhaps this was a difference he felt between Lieder and chansons? Yet his

1973 performance of Wolf’s Abschied is also stronger in rhythm, better in […]

Gramophone 17.07.2012  (Rob Cowan -

17.07.2012)

While on the subject of fine singers, a desirable Audite ‘first release’ features the American baritone Barry

McDaniel, whose warm-textured singing and persuasive interpretative manner of various art songs are

tellingly illustrated in a programme of works by Schubert, Schumann, Wolf, Duparc, Ravel and Debussy.

Perspective purchasers need only sample the opening track, Schubert’s sizeable Lied ‘Der Winterabend’, to

have their most optimistic suspicions confirmed.

American Record Guide July 2012  (Ralph Moore - 08.07.2012)

Debussy’s three Promenoir des Deux Amants (Walk of Two Lovers) with Reimann as accompanist joined

by Finke, and Zoeller in the Ravel.

The gentleness of his style is evident immediately in the first song of the program, Schubert’s

‘Winterabend’: he captures beautifully the wistfulness of thinking back on “a beautiful time now vanished”.

According to the notes, “he always imagined whispering his songs into the ears of a listener in the back

row”, and you can hear it in that song. He also sings with commanding authority, as is evident in

‘Auflösung’.
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The Wolf songs show him at his best, singing ‘Abschied’ with great abandon. The relationship between love

and death suffuses the six songs of Duparc. In ‘Chanson Triste’ he catches the swooning quality of one

seeking repose in a lover’s presence and in ‘Lamento’ the apprehension of hearing a dove sing at night in a

graveyard. McDaniel conveys movingly the grief that permeates ‘Soupir’ and ‘Extace’, with its Wagnerian

chords suggesting the love duet from Tristan und Isolde. He employs a full range of expression in Ravel’s

great songs: the exhilaration of love, outrage over colonial exploitation of Madagascar, and the sweetness

of natural life. The exoticism of Debussy’s three Promenoir songs finds a fitting exponent in McDaniel. So

good is his performance of these French songs that even Gerard Souzay could have taken a lesson from

him. This is revelatory singing. Barry McDaniel was healed by music, and was able to bring the healing

power of music to others with his gentle, lyric voice.

The Schubert and Schumann songs were recorded in 1963-5; the Wolf, Debussy, and Duparc in 1973-4;

and the Ravel in 1966. All were recorded in the same Berlin radio studio, giving consistent and adequate

sound, though it is not spacious. Notes give a good biography, based evidently on an interview with him at

age 81. Texts but no translations.

http://portal-kultura.ru 15 – 21 марта 2013  (Denis Bocharov -

15.03.2013)

Bocharovs Musikbibliothek

Barry McDaniel

Audite — один из самых известных европейских звукозаписывающих лейблов, специализирующихся

на релизах классической музыки. Он был основан в 1973 году в Штутгарте. За свою сорокалетнюю

историю фирма снискала уважение в стане меломанов — не только благодаря широчайшему

спектру предлагаемых слушателям филофонических «вкусностей», но и вследствие того, что

записи эти — исключитель- ного качества. Данный двухдисковый релиз предлагает вниманию

музыкальных гурманов замечательную подборку работ выдающегося американ- ского баритона

Барри Макдэниэла, яркого представителя вокальной школы послевоенной эпохи. Самое

любопытное в этом певце то, что, будучи уроженцем Канзаса, он на протяжении всей 45-летней

карь- еры отдавал предпочтение немецкой и французской вокальной клас- сике. Даже сегодня, в

82-летнем возрасте, Макдэниэл затрудняется ло- гически объяснить, каким образом канзасские

равнины сумели про- будить в нем любовь к европейскому академическому пению. Но факт

остается фактом: носители языка говорят, что песни Шуберта, Шумана и Вольфа американец

исполняет без малейшего акцента. На этих ком- пакт-дисках, помимо записей произведений

вышеупомянутых компо- зиторов, также представлены вокальные номера, вышедшие из-под пера

Равеля, Дебюсси и Дюпарка.

Deutsche Übersetzung:

Audite ist eines der bekanntesten europäischen Label, die auf klassische Musik spezialisiert sind. Es wurde

1973 in Stuttgart gegründet. Während seiner vierzigjährigen Unternehmens-Geschichte hat sich das Label

den Respekt von Musikliebhabern verdient – nicht nur aufgrund des breiten Spektrums dargebotener

Musik, sondern auch aufgrund deren außergewöhnlicher Qualität. Diese Doppel-CD bietet dem

Musikfeinschmecker eine wunderbare Auswahl von Werken des prominenten amerikanischen Bariton Barry

McDaniel, ein brillanter Vertreter der Gesangsschule der Nachkriegszeit. Das Bemerkenswerte an diesem

Sänger ist, dass er als gebürtig aus Kansas stammend, vorzugsweise Deutsch und Französisch sang, und

auch heute, mit 82 Jahren, ist es für McDaniel schwierig zu erklären, wie in ihm die Liebe zum

europäischen Kunstgesang entstand. Aber die Tatsache ist, dass Muttersprachler sagen, dass er die Lieder

von Schubert, Schumann und Wolf ohne den geringsten Akzent singt. Auf dieser CD werden zusätzlich zu

den oben genannten Komponisten auch Aufnahmen aus der Feder von Ravel, Debussy und Duparc

dargeboten.
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Record Geijutsu June 2012  ( - 01.06.2012)

japanische Rezension siehe PDF

BBC Radio 3 Tue 17 Apr 2012, 9 am  (Rob Cowan - 17.04.2012)

BROADCAST  Essential CD of the week

Sendebeleg siehe PDF!
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Dietrich Fischer-Dieskau sings Reger, Sutermeister and Hindemith

| Aribert Reiman (piano), Ulrich Bremsteller (organ)

Max Reger | Heinrich Sutermeister | Paul Hindemith

CD aud 95.637

Fono Forum Juni 2010 06/10  (Bjørn Woll - 01.06.2010)

Hohepriester des Liedes

Vor allem im Liedgesang hat er Maßstäbe gesetzt wie kein anderer, und bis heute sind viele seiner

Interpretationen Prüfstein für nachfolgende Generationen. Zum 85. Geburtstag von Dietrich

Fischer-Dieskau erscheinen zahlreiche seiner Aufnahmen in neuen, teilweise remasterten Editionen.

Er ist das, was man einen Bildungsbürger nennt, und mehr noch: Dietrich Fischer-Dieskau ist ein

Kulturintellektueller von singulärem Rang, dessen künstlerische Umtriebigkeit ihresgleichen sucht unter

seinen Sängerkollegen. Auch nach seinem Abschied von der Bühne, bei einer Silvestergala in München

1992, verstummte der Sänger keineswegs, vielmehr suchte er sich neue Betätigungsfelder für seinen

künstlerischen Schaffensdrang wie seine Arbeit als Dirigent oder als Autor zahlreicher Bücher. (Pünktlich

zum Geburtstag erscheint im Deutschen Taschenbuch-Verlag eine Neuausgabe seiner „Texte deutscher

Lieder aus drei Jahrhunderten“.)

Kaum ein Sänger hat derart viele seiner Interpretationen auf Tonträger gebannt wie der am 28. Mai in

Berlin geborene Bariton. Vor allem im Bereich des Kunstliedes scheint es einfacher, die nicht

aufgenommenen Werke aufzuzählen. Dabei war Dietrich Fischer-Dieskau durchaus nicht „everybody’s

darling“, wurde sein Vortrag immer wieder als professoral und dozierend charakterisiert, mit einem Hang

zur artikulatorischen Übergenauigkeit und zu krassen dynamischen Kontrasten. Auf der anderen Seite

besaß er eine Stimme, die über den beachtlichen Umfang wunderbar ausgeglichen war und – vor allem in

den zurückgenommenen Mezza-voce-Passagen – bisweilen ein zauberisches Timbre besaß.

Sicher fehlten im für Rollen wie Jago, Macbeth und auch Rigoletto die Klangsinnlichkeit vieler italienischer

Baritone und auch die Durchschlagskraft, wie sie etwa ein Josef Metternich im Überfluss besaß. Im

Liedgesang traten diese Einschränkungen jedoch viel weniger in den Vordergrund, hier konnte er seine

ganze Meisterschaft ausspielen. Obwohl ihm von einigen Kritikern auch hier mangelnde Natürlichkeit und

zu viel hohepriesterliche Attitüde vorgeworfen wurden, muss man doch konstatieren, dass er mehr als alle

seine Kollegen ein „einzigartiges Vermittlungsgenie“ (Jürgen Kesting) war. Wer bereit ist, sich auf die

Werke mit all ihren Feinheiten einzulassen und dabei auf vokale Überrumpelungsstrategien zu verzichten,

erlebt im Gesang Fischer-Dieskaus einen ganzen Kosmos von Bedeutungsnuancen.

Bezeichnend also, dass unter den zahlreichen Wiederveröffentlichungen zum 85. Geburtstag die

Liedaufnahmen bei Weitem dominieren, denn bis heute zählen seine Deutungen der Zyklen von Franz

Schubert, der Liederkreise von Robert Schumann als auch der Gesänge Gustav Mahlers zu den

Sternstunden der Interpretationsgeschichte. Einen Meilenstein seiner Diskographie bildet die

Schubert-Edition, die Fischer-Dieskau zwischen 1966 und 1972 mit seinem kongenialen Klavierbegleiter

Gerald Moore für Deutsche Grammophon (Universal) eingespielt hat. Pünktlich zum Geburtstag

veröffentlicht das Gelb-Label die 463 Lieder der Edition auf 21 CDs – darunter die berühmten Zyklen „Die

schöne Müllerin“, „Die Winterreise“ sowie den „Schwanengesang“.
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Die beiden erstgenannten Werke sind außerdem Gegenstand einer 2-DVD-Box beim Label TDK/Arthaus

(Naxos). Hier kann man den „Hohepriester des Liedes“ gleich zwei Mal audiovisuell erleben: in einer

Produktion der „Winterreise“ vom Sender Freies Berlin aus dem Jahr 1979 (mit Alfred Brendel) sowie

einem Mitschnitt der „Schönen Müllerin“ von der Schubertiade 1991 (mit András Schiff).

Gleich einen ganzen Schwung von Aufnahmen bringt das Label Audite (Naxos) auf den Markt – in zwei

verschiedenen Serien: Folge eins der „Edition Fischer-Dieskau“ beinhaltet dabei „Mörike-Lieder“ von Hugo

Wolf aus den RIAS-Archiven, aufgenommen in den Jahren 1949,1951 sowie 1955; Folge zwei ist mit den

„Goethe-Liedern“ und dem „Spanischen Liederbuch“ ebenfalls ganz Hugo Wolf gewidmet (Berlin 1948,

1949 und 1953), in dessen Werken der Sänger nahezu vergleichslos brillierte; Folge drei beinhaltet

Volksliedarrangements von Beethoven, aufgenommen 1952 in Berlin; Beethoven und Brahms offenbart

Folge vier (1951/1952); Folge fünf schließlich bringt erneut die „Winterreise“ in einer Aufnahme aus dem

Jahr 1948 mit Klaus Billing am Klavier.

Allesamt tragen die Aufnahmen das Audite-Siegel „1st Master Release“, das wie immer für hochwertige

Klangbearbeitung der originalen Masterbänder durch Labelchef Ludger Böckenhoff bürgt. Das trifft

ebenfalls auf die vier Veröffentlichungen der „Birthday Edition“ zu: Neben den Aufnahmen von

Brahms-Liedern (mit Tamás Vásáry, 1972) sowie Schumann-Duetten (mit Julia Varady), Beethovens

„Sechs Lieder von Gellert“ sowie drei Liedern aus Mahlers „Des Knaben Wunderhorn“ (1951,1953,1977)

finden sich hier eine reine Mahler-CD (1971) sowie Raritäten von Reger, Sutermeister und Hindemith

(1972, 1979, 1989) – bei Letztgenanntem mit Aribert Reimann am Klavier.

Ergänzend ist bei Naxos noch eine Wiederveröffentlichung von Strauss’ „Capriccio“ aus den Jahren

1957/1958 erschienen, in der illustren Besetzung mit Elisabeth Schwarzkopf, Christa Ludwig, Nicolai

Gedda, Hans Hotter, Eberhard Wächter und Dietrich Fischer-Dieskau mit dem Philharmonia Orchestra

unter Wolfgang Sawallisch, sowie Brahms’ „Deutsches Requiem“ mit den Berliner Philharmonikern unter

Rudolf Kempe aus dem Jahr 1955, mit einem berückenden Sopransolo von Elisabeth Grümmer. Die

10-CD-Edition „Dietrich Fischer-Dieskau – Ein Porträt“ in Zusammenarbeit von EMI und „Die Welt“ lag zum

Redaktionsschluss noch nicht vor, erscheint aber am 21. Mai. Inhalt: Lieder von Schubert, Schumann, Wolf

und Mahler sowie Opernarien, Bach-Kantaten und Kabinettstückchen von Beethovens „Flohlied“ bis zu

Operettenhighlights von Strauß.

Diverdi Magazin 192 / mayo 2010  (Arturo Reverter - 01.05.2010)

Arte grande y medido

Audite festeja el 85° cumpleaños de Fischer-Dieskau con cuatro CDs que resumen

de forma inmejorable la carrera de quien es considerado como el mejor liederista de

la historia

El que suscribe ha hablado ya varias veces de Dietrich Fischer-Dieskau en estas queridas páginas, y lo ha

hecho encomiásticamente, tales son las virtudes del cantante, ampliamente contrastadas desde hace

muchos años. Ahora, cuando el barítono alcanza los 85, es momento de recordarlo de nuevo y de

comentar la excelente calidad de las interpretaciones que nos ofrecen estos cuatro compactos de Audite,

tan adecuadamente tratados, a partir de cintas originales de las emisoras de Berlín. Las grabaciones no

son del todo inéditas, lo inédito es el trabajo técnico, la puesta a punto y al día. En todo caso, son

recreaciones que no han circulado mucho y que hacía tiempo que eran inencontrables. El esplendor

sonoro que nos trae la remasterización es innegable y nos permite seguir sin contratiempos y con fidelidad

las evoluciones de tan singular voz.

El amplio y completísimo juego de sfumature, probablemente único entre los cantantes de los últimos

cincuenta años, y que analizábamos con ocasión del octogésimo cumpleaños del artista, brilla en estas
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grabaciones realizadas a lo largo de distintos años, todos ellos de madurez, cuando la voz, la técnica y el

arte estaban absolutamente hechos y desarrollados. Recorremos un espacio temporal que va de diciembre

de 1951, con Beethoven en el atril, a junio de 1989, cuando Dieskau incorporaba una avanzada obra del

suizo Heinrich Sutermeister. En todas y cada una de las interpretaciones hallamos esa inconsútil manera

de aplicar el leaato, controlar elfiato y administrar el aliento. Base de la técnica para establecer una amplia

y variada gama de coloraciones, una cosa fundamental para cantar lied. Aunque en ocasiones ciertos

sonidos resultaran abiertos y destimbrados.

Nuestro barítono controlaba distintos tipos de emisión, pero nunca perdía su timbre personal, único e

intransferible. En un mismo lied, por ejemplo, eligiendo entre los que tenemos en estos discos, Auf dem

See de Brahms, era capaz de diseñar una paleta de colores sin igual y pasar de lo más lírico y delicado a

lo directamente dramático en un inesperado torrente de voz, tenante v vigoroso. De ahí la singularidad del

cantante, a quien, es cierto, a veces puede achacársele un cierto manierismo, un alquitaramiento excesivo,

lo que para algunos podría suponer una pérdida de la pureza de la línea de canto, que permanece

incólume en las interpretaciones de otros grandes liederistas de su tiempo, así Hotter o Prey. Pero el arte

del octogenario berlinés no se resentía por ello y nos proporcionaba el raro placer de poder penetrar en los

intríngulis del texto y de la música. Nadie como él ha sabido construir, sin ir más lejos, el crescendo

demoledor del lied Ich grolle nicht de Dichterliebe de Schumann.

Una de las cosas más curiosas de esta cuádruple entrega de Audite son precisamente los duetos de este

autor que canta en compañía de su segunda esposa, la soprano Julia Varady, en un registro de diciembre

de 1977. Son piezas extraídas de distintos opus: 34, J7,74 y 78, que revelan la conjunción y la efusividad,

el acoplamiento perfecto de las dos voces, muy bien sostenidas por el piano de Cord Garben. El mismo

CD se completa, aquí con la eficaz Hertha Klust en el teclado, con los Sechs Lieder von Gellert de

Beethoven, cuya cima es el impresionante Die Ehre Gottes aus der Natur, y con tres de Des Knaben

Wunderhorn de Mahler; compositor a quien se dedica otro de los compactos, que incluye algunas

canciones de juventud, dos Rückert, los Fahrenden Gesellen y una selección de Des Knaben (con la

coincidencia de Das irdische Leben). Un expresivo Barenboim se sienta al piano en esta interpretación de

1971.

La mencionada obra de Sutermeister es un largo recitado dramático sobre ásperas disonancias y

caracoleos del órgano, que toca con propiedad Ulrich Bremsteller. Partitura nada fácil de entonar. También

emplea órgano Max Reger en su ciclo de canciones sacras, páginas de tipo hímnico que el cantante

desgrana con rigor y severidad. La tercera parte del CD está dedicada a Hindemith de quien se recogen

una serie de ascéticas canciones con textos de Novalis, Brentano o Rückert. La selección se cierra con los

Tres Himnos sobre poemas de Whitman, de complejo contrapuntismo y elevada tesitura. El compositor

Aribert Reimann atiende al solista con tensa pulsación. Con todo ello queda demostrada una vez más la

pericia y la firmeza de este fabuloso barítono, un infatigable trabajador de la voz, como cantante y escritor,

un investigador curioso, de prodigiosa retentiva, abarcador de un repertorio de excepcional amplitud,

perenne protagonista, en el escenario, en la radio y en los estudios de grabación, de una discografía

oceánica. Un símbolo indeleble del arte del canto de nuestros días. Homenaje éste, qué duda cabe, muy

merecido.
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NDR Kultur Freitag,  28. Mai 2010 um 15:20 Uhr  (Elisabeth Richter - 28.05.2010)

CD-Editionen zum 85. Geburtstag, 28.5.1925/2010

NDR Kultur, Klassisch unterwegs, 28.5.2010

Über 3000 Lieder hat er gesungen, über 400 Schallplatten aufgenommen, mehr als 1000 Liederabende

gegeben, er ist jeweils etwa 500mal auf Opernbühnen und in Konzertsälen aufgetreten. Eine erschlagende

Statistik. „Er ist in jeder Hinsicht groß: körperlich, geistig und musikalisch“, schrieb der legendäre

Lied-Pianist Gerald Moore über den Bariton Dietrich Fischer-Dieskau, der heute seinen 85. Geburtstag

feiert. Bei Audite, EMI und der Deutschen Grammophon erscheinen aus diesem Anlass neue bzw.

wiederaufgelegte CD-Editionen. Elisabeth Richter stellt sie vor.

[Musik 1, Schubert: Das Rosenband CD 5/20]

Schuberts „Forelle“ oder den „Erlkönig“ kennt (fast) jeder, aber haben Sie schon einmal das zauberhafte

Lied „Das Rosenband“ gehört?

[Musik 1]

Zwischen 1966 und 1972 widmete sich Dietrich Fischer-Dieskau als einer der ersten – zusammen mit dem

legendären Liedpianisten Gerald Moore - einer Gesamtaufnahme der über 400 Schubert-Lieder! Da gibt es

eine Fülle an Schätzen zu entdecken, zum Beispiel diese ein wenig biedermeierlich-niedliche Hymne an ein

Klavier.

[Musik 2, Schubert: An mein Klavier CD 7/26]

Die Box mit 21 CD kann man im Internet zur Zeit sagenhaft günstig für nur ca 40 Euro finden. Die Deutsche

Grammophon bringt mit dieser Edition eine Neuauflage der bereits existierenden Edition heraus. Für den

fairen Preis muss man Einschränkung am Service hinnehmen. Es gibt keine einführenden Booklet-Texte,

will man die Autoren der Liedtexte wissen, muss man sie sich auf der Web-Seite herunterladen.

[Musik 3, Bach: Ja, ich halte Jesum ... Kantat BMW 157, EMI CD 9/3]

Auch bei der EMI hat Dietrich Fischer-Dieskau in den Hochzeiten seiner bewundernswerten

Künstler-Laufbahn viele Einspielungen herausgebracht. Hier sind jetzt 10 – empfehlenswerte - CDs

erschienen, die einen breiten Querschnitt durch Fischer-Dieskaus Wirken zeigen: Arien von Bach, die

schönsten Opernpartien, Orchesterlieder, die großen Liedzyklen von Schubert, ausgewählte Lieder von

Wolf, Strauss, Mahler oder Schumann.

[Musik 4, Schumann Duette, Ich denke dein, mit Julia Varady CD aud 95.636]

Fischer-Dieskaus künstlerisches Vermächtnis ist so vielseitig und so umfangreich, dass noch immer

Schätze in den Rundfunk-Archiven schlummern. Hier hat sich in den letzten Jahren das Label Audite sehr

verdienstvoll an die Aufbreitung der zum Teil älteren Einspielungen gemacht. Die „Fischer-Dieskau Birthday

Edition“ ist im Spektrum der Geburtstagsveröffentlichungen ohne Frage die innovativste und

Verdienstvollste. Da hören wir auf vier CDs viel Unbekanntes etwa von Reger oder Heinrich Sutermeister.

Wunderbar das einfühlsame Musizieren von Fischer-Dieskau bei den Schumann-Duetten mit seiner Frau,

der Sopranistin Julia Varady, oder – das gilt für allgemein für Fischer-Dieskaus Gesangskunst – die immer

tiefauslotende Textanalyse und  die fantastische Musikalität zum Beispiel bei den Mahler-Liedern. 

[Musik 5, Mahler  Lob des hohen Verstandes, aud 95.636 Tr. 21]
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Wochen-Kurier Mittwoch, 9. Juni 2010 - Nr. 23 

(Michael Karrass - 09.06.2010)

Zum 85. Geburtstag von Dietrich Fischer-Dieskau veröffentlicht audite eine...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

DeutschlandRadio Kultur - Radiofeuilleton Sonntag, 6. Juni  (Kirsten Liese -

06.06.2010)

„Damals wurden wir zum Glück nicht vermarktet“ – Zum 85. Geburtstag von Dietrich Fischer-Dieskau

[Musik1 Brahms: „Geheimnis“. Op.71, Audite. Nr: 95.635, Track 7 [1’58]]

Es dürfte kaum ein anderer Sänger eine vergleichbar umfangreiche Diskographie vorzuweisen haben.

Anlässlich seines 85. Geburtstag haben einige Plattenlabels zahlreiche Aufnahmen neu aufgelegt. Und

noch immer finden sich selten gehörte Schätze mit Dietrich Fischer-Dieskau in Rundfunkarchiven, die noch

nicht auf CD erschienen sind. Wer hätte gedacht, dass der Bariton 1981 mit Aribert Reimann am Flügel

beim damaligen Sender Freies Berlin 17 Lieder von Tschaikowsky einstudierte, dazu im Original in

russischer Sprache? 

[Musik2 Tschaikowsky. „Mein Schutzgeist, mein Engel, mein Lieb“, Archivaufnahme des RBB, Anfang

[1’52]]

Dietrich Fischer-Dieskau und Aribert Reimann mit den Liedern „Mein Schutzgeist, mein Engel, mein Lieb’“

und „Serenade des Don Juan“  von Peter Tschaikowsky. Wenn der Berliner heute auf sein reiches

Schaffen zurückblickt, erinnert er sich gerne an diese Aufnahmen. Dabei  wundert es ihn kaum, dass er als

Interpret russischer Lieder schon damals kaum wahrgenommen wurde:

[O-Ton1 Dieskau]

„Das ist der Wahn, dass nur das Originale, also nur die russische Kehle so etwas machen kann und

meistens können die russischen Kehlen nichts Anderes als Fehler.“

Auf Anna Netrebko, die kürzlich mit Daniel Barenboim Lieder von Tschaikowsky und Rimsky-Korssakow

auf CD herausgebracht hat, bezieht sich dieses harsche Urteil der Fehlerhaftigkeit nicht,  aber kritisch

beurteilt Dieskau die russische Starsopranistin durchaus:

[O-Ton2 Dieskau]

„Wenn ich mich hinstelle und singe ein paar schöne Töne, wie das Frau Netrebko oft mal macht, schöne

Legatophrasen und so weiter - alles perfekt. Nur leider, leider fehlt der Geist dahinter. Und das ist eine

Voraussetzung, die der Musik selbst nicht gerecht wird, da würde auch Herr Puccini sich wahrscheinlich

beschweren. Denn er war ja doch ein Mensch, der sehr stark auf Ausdruck aus war und es in den

verschiedensten Formen ausgeprägt hat innerhalb seines Werkes, immer wieder neu.“

Fischer-Dieskau selbst hat diesen hohen Anspruch mit seinen eindrücklichen Interpretationen beispielhaft

umgesetzt. Er war einer der wenigen deutschen Sänger seiner Generation, die sich mit dem italienischen

Fach international erfolgreich behaupten konnten. Zwar hat Puccini nur wenige große Partien für Bariton

geschrieben, aber die wichtigsten darunter hat Fischer-Dieskau in sein reiches Repertoire aufgenommen:

den Scarpia in „Tosca“, den Marcello in „La Bohème“ sowie den Marcel in „Il tabarro“– Der Mantel.

Als 1973 die Proben zu dem Einakter „Der Mantel“ an der Bayerischen Staatsoper  begannen, da war dies

zugleich Fischer-Dieskaus erste Begegnung mit der Sopranistin Julia Varady, die er wenige Jahre später in
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vierter Ehe heiratete. Auf der Bühne traten sie schon als Ehepaar in Erscheinung: Julia Varady verkörperte

Georgette, die Frau des Schleppkahnbesitzers Marcel, die ihren Mann in rasende Eifersucht treibt, als sie

sich offen dem Löscher Henri zuwendet. Das düstere, hoch emotionale Stück gab seinen Teil dazu, dass

die beiden Sänger privat einander näher kamen. Julia Varady fühlte sich stark zu dem Bariton hingezogen,

so dass sie ihre Rolle entsprechend anlegte: Ihre Georgette betrog Marcel nur, um seine Aufmerksamkeit

auf sich zu ziehen.  Fischer-Dieskau resümierte später mit leichter Selbstironie, seine Werbungen um die

blonde Partnerin seien wohl im Ausdruck etwas über Puccinis Vehemenz hinausgegangen.

[Musik3 Puccini, aus „der Mantel“: „Warum liebst du mich nicht mehr?“, Orfeo. Nr: 463 971, LC 8175,

Track9, DVD Track 14 [3’24]]

Fischer-Dieskau war sich wohl bewusst, dass Sängerehen oftmals an Neid- oder Rivalitätsgefühlen

zerbrechen:

[O-Ton3Dieskau]

„Ich habe … mich davor gescheut, mit einer Sängerin auch nur näher anzubandeln- nein! Aber es war so

anders,  wir ergänzen uns auf  eine ideale Art und Weise. Sie bringt in ihren Unterricht das ein, was ich –in

meinem Alter aber auch sonst – nicht so gut einbringen kann. Und das ist einfach wunderschön. Wenn

zwei in derselben Richtung arbeiten, in  verschiedenen Essenzen in die Sphären eindringen und wirklich da

was zu sagen haben, dann ist das was Besonderes. Natürlich ist das nicht bei allen Sängerpaaren so.“

Viele Male standen Fischer-Dieskau und Julia Varady gemeinsam auf der Opernbühne, zum Beispiel in

Mozarts „Figaro“, in Richard Strauss’ „Arabella“, in Wagners „Meistersingern“ oder in Aribert Reimanns

„Lear“.

Heute geht Fischer-Dieskau zwar kaum noch in die Oper, weil er sich nicht über Regisseure ärgern will, die

die Handlung mit der Brechstange in die Gegenwart katapultieren, verhunzen und entstellen. Aber über das

aktuelle Konzertleben ist der wechselweise in Berlin und München residierende Künstler gut im Bilde. Mit

großem Unmut und mit Sorge beobachtet er, dass heute Künstleragenten Karrieren schmieden, junge

Sänger vermarkten und verheizen. Damals war das zum Glück ganz anders, sagt er.

[O-Ton4 Dieskau]

„Ich kann mich nicht besinnen in meinem Leben außer im allerersten Jahr überhaupt mit einem Agenten

Berührung gehabt zu haben. Später nicht mehr. Und es lohnt sich auch nicht, weil die Agenten haben ihre

Interessen und ihre Quellen, mit denen sie Geld zu bekommen trachten. Und das ist alles nicht Aufgabe

der Kunst. Wir müssen unabhängig vom Geld denken.“

Als einen der bedeutendsten Liedersänger des vergangenen Jahrhunderts schmerzt es Fischer-Dieskau

vor allem sehr, erleben zu müssen, dass Liederabende im Konzertleben immer rarer werden. Wann steht

schon einmal das „Spanische Liederbuch“ von Hugo Wolf auf dem Programm? 

[O-Ton5 Dieskau]

Vergessen und verloren, kaputt! Kein Mensch kennt es mehr!

[Musik4 Hugo Wolf: „Nun bin ich dein“. Aus dem Spanischen Liederbuch. Deutsche Grammphon. Nr:

000289 457 7262 2. LC 0173. CD1, Track1 [4’14]]

„Nun bin ich dein“ aus dem Spanischen Liederbuch von Hugo Wolf. Fischer-Dieskau wurde am Flügel

begleitet von Gerald Moore.

Seine Interpretationskunst, die zunehmend intellektueller und expressiver wurde, war stilbildend für ganze

Generationen von Sängern. Dieskau erneuerte als einer der Ersten nach dem Zweiten Weltkrieg die

Vorstellung vom Liedgesang: Weg vom reinen sinnlichen, schmelzenden Stil des Belcantogesangs hin zu

einem am Text orientierten ausdrucksstarken Vortrag.

Wird nun eine namhafte Kapazität wie Thomas Quasthoff, der als Liedersänger zu den erfolgreichsten des

21. Jahrhunderts zählt, Dieskaus hohen Ansprüchen noch gerecht?
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[O-Ton6 Dieskau]

„Es fehlt mir, wenn ich ihn höre, eine Proportion dahinter, hinter den Tönen, hinter dem Text, die genauso

wichtig ist für den Vortrag von Liedern wie das, was erklingt. Nun ist das bei ihm ein Sonderfall und man

kann das nicht unbedingt vergleichen. Was er daraus gemacht hat, ist enorm und seine Stimme ist

wunderschön und wäre ich in der Lage, ihm so etwas beizubringen, würde ich das unternehmen. Aber er

will das natürlich nicht.“

Bekannte Zyklen von Schubert und Schumann wie „Die Winterreise“, ,„Die schöne Müllerin“ oder

„Dichterliebe“ hat Fischer-Dieskau über Jahrzehnte hin mehrfach mit verschiedensten Pianisten

vorgetragen. Daneben nahm er aber auch deutsche Kunstlieder von Max Reger, Hans Pfitzner oder Paul

Hindemith auf, die schon in den 1960er und -70er Jahren zum Randrepertoire gehörten.

Hindemith zählt neben Arnold Schönberg und Alban Berg zu den Modernisten der ersten Hälfte des 20.

Jahrhunderts, mit denen sich Fischer-Dieskau ausgiebig beschäftigt hat. Er war als „Mathis der Maler“ und

„Cardillac“ zu erleben, - zwei Opern, denen er mit seinem Einsatz zu größerer Bekanntheit verhalf. Ferner

studierte er auch Hindemiths kaum bekannte Lieder ein. Eines davon trägt den Titel „In ewigen

Verwandlungen“.

[Musik5 Hindemith: „In ewigen Verwandlungen“, Audite. 95.637, Track 10 [3’01]]

Fischer-Dieskau war als Sänger stets aufgeschlossen für die Komponisten seiner Zeit, inspirierte auch

einige Komponisten für ihn zu schreiben, etwa seinen langjährigen Freund Aribert Reimann, der ihm seine

Oper „Lear“ widmete. Doch wusste er auch stets die Spreu vom Weizen zu trennen:

[O-Ton7 Dieskau]

„Was nützt es uns, wenn vier fünf, sechs, sieben, acht oder neun Mal dasselbe in Grün oder Rot oder Rosa

Interpretieren? Wir müssen finden Originales. Und wer sich hinsetzt und komponiert Kunstmusik, der hat

gefälligst etwas ganz Originales zu leisten, was eben noch nicht da war. Und vor diesem Neuen schrecken

nicht nur die meisten Komponisten zurück, sondern sie haben auch nicht die Fähigkeit, es zu machen. Sie

imitieren an allen möglichen Ecken und Enden anderer Leute, und das ist von … der atonalen Musik

angerechnet, … eine Musik…, die sich weder ein Mensch merken noch ein Mensch mit Genuss hören

kann.“

Apropos Imitation: Der 85-jährige Fischer-Dieskau beobachtet, dass auch junge Sängerkollegen heute

oftmals weniger eine eigene Persönlichkeit ausbilden als vielmehr der Versuchung erliegen, über das

Hören von CDs berühmte Kollegen nachzuahmen.

[O-Ton8 Dieskau]

„Ich denke nur an Gerhaher, der mit meinen Platten reist und sich jede Note anhört und genau nachmacht,

es versucht, er kann es ja nicht. Er hat eine andere Stimme, hat ein anderes Wesen, ist ganz ein anderer

Mensch, das kann man nicht einfach so austauschen. … Natürlich kann eine gute CD helfen, schneller zu

einem Ziel zu gelangen, aber alleinig sollte sie nicht sein. Sie sollte schon im eigenen Wesen, in der

eigenen Forschungsarbeit, in der eigenen Lektüre, mit dem eigenen Ohr gestaltet sein, sonst kommt nichts

Originelles dabei heraus.“

Fischer-Dieskaus Plattenkarriere begann zu einer Zeit, als es sich die Plattenindustrie noch leisten konnte,

Studioaufnahmen zu produzieren, die heute – vor allem im Bereich der Oper – stark zurückgegangen sind.

Wie beurteilt nun er, der viel Erfahrene, die Möglichkeiten der Studioaufnahmen im Vergleich zum heute

bevorzugten Live-Mitschnitt?

[O-Ton9 Dieskau]

„Der Vorteil einer Studioaufnahme ist, dass es das Arbeitsmaterial in Reinkultur wiedergibt, das zur Zeit der

Aufnahmen die Dirigenten, Pianisten, Sänger … beseelt hat, und er kann das übertragen. Es gibt aber

Naturen, die sind so beengt durch die Aufnahmebedingungen, dass sie gar nicht zur Interpretation

kommen. Sie kriegen Angst vor den Mikrofonen, haben Angst vor den Räumen, sie schauen in die Höhe

und sehen die von der Decke hängenden Mikrofone und denken, das kann ja gar nicht gut gehen. Das
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kann mich nicht wiedergeben. Kann es doch ganz gut.“

1993 beendete Dietrich Fischer-Dieskau seine aktive Sängerkarriere und widmete sich fortan verstärkt

anderen künstlerischen Aufgaben, dem Dirigieren, Malen und Schreiben von Büchern sowie der

Ausbildung junger Sänger an der Berliner Musikhochschule.

Mittlerweile hat er sich als Lehrer rar gemacht, nur dann und wann gibt er nochmal eine Meisterklasse. Als

Autor aber hat er noch Einiges vor. Sein jüngstes Buch will er der Gattung Lied widmen. – Ein letzter

Versuch, die Gattung vor dem Sterben zu bewahren.

[O-Ton10 Dieskau]

„Ich will wieder mal etwas nur über das Lied, nicht geschichtlich, sondern über das Wesen all der großen

Liedkomponisten – es sind ja gar nicht viele – aufschreiben, in einer Sprache, die nicht wissenschaftlich ist,

sondern die gelesen werden kann. Vielleicht kann man dann fürs Lied etwas tun, aber ich bin etwas

skeptisch.“

[Musik6 Schumann: „Zwielicht“, Audite 95.582, Track 22 [3’01]]

Aachener Nachrichten 22. Mai 2010, Nummer 118  (Armin

Kaumanns - 22.05.2010)

Seine Stimme hat immer noch Gewicht

Dietrich Fischer-Dieskau wird am28.Mai 85. Der Sänger blickt auf eine erfolgreiche

Karriere zurück

Seine Stimme hat immer noch Gewicht

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Diapason N° 582 Juillet-Aout 2010  (Jean Cabourg - 28.05.2010)

Audite nous ouvrait en 2007 les archives de la Radio de Cologne avec un génial doublet Dietrich

Fischer-Dieskau (Schumann et Brahms, cf. n° 548), suivi l'an dernier de documents berlinois (cinq CD

centrés autour de Wolf, Beethoven et Schubert, cf. n° 565). La plupart des gravures dataient des années

1950. Les quatre nouvelles parutions reprennent en couverture des portraits du jeune baryton, mais nous

offrent des enregistrements (de radio, là encore) bien ultérieurs – la plupart renvoient aux années 1970

voire à 1989.

L'éditeur nous promet des inédits, et nous invite au jeu des comparaisons avec les studios Emi et Deutsche

Grammophon de la même époque. Pas sûr qu'après Barenboim et Richter, le clavier passemuraille de

Tamas Vasary justifie un retour vers des Brahms déjà honorés au mieux. A la vigoureuse clarté du chant, à

la véhémente autorité des mots et à leur humanité, le piano ne répond souvent que de manière objective et

plate.

Barenboim est lui bien présent et actif, mais immergé dans un ensemble mahlérien ouvertement conçu

pour l'orchestre. Passés les lieder de jeunesse où la voix mixte du baryton joue les ténors déliés, la table

d'harmonie du pianiste ne suffit pas dans les Rückert, moins encore dans les Chants d'un Compagnon

errant ou le Knaben Wunderhorn, à calmer une certaine frustration. Reste les prouesses sans filet du

chanteur en équilibre sur la crête de l'ironie blafarde.
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La voix domine sans partage quand la capiteuse Julia Varady épouse à ses côtés les courbes des duos

schumanniens, ceux particulièrement des Opus 37, 34 et 78, pour ténor (sic) et soprano. Retour en 1951,

avec Beethoven et ses Lieder von Gellert, bien supérieurs à la relecture émaciée de 1982.

Les raretés sont à chercher du côté de Reger, de ses chants sacrés avec orgue, où la voix se diapre

d'angélisme, de la catharsis religieuse du Suisse Sutermeister et enfin du grand Hindemith. Celui que ce

dernier nommait son «barde» déclame comme personne la fine fleur du romantisme allemand, revisitée par

le plus secret des maîtres. Rien de Fischer-Dieskau ne méritant l'oubli, on complétera la somme de ses

gravures d'exception avec ces instantanés sans apprêt, images éclatées de sa haute maturité artistique.

Classique News - l'e-quotidien 100 % musique classique dimanche 6 juin

2010  (Hugo Papbst - 06.06.2010)

Dietrich Fischer Dieskau, baryton: les 85 ans

Portrait anniversaire (28 mai 2010)

Dietrich Fischer Dieskau, baryton: les 85 ans

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Pizzicato N° 205 - 09/2010  (Guy Wagner - 01.09.2010)

Auch das rührige Label Audite, das viel zur Entdeckung zahlreicher Konzertmitschnitte,

Rundfunkeinspielungen und Studioaufnahmen von Dietrich Fischer-Dieskau getan hat, konnte zum 85.

Geburtstag nicht abseits stehen. Es hat daher eine hochinteressante vierteilige 'Geburtstagsedition'

veröffentlicht, mit Aufnahmen aus den Archiven des RIAS und des Senders Freies Berlin. Auch sie sind

technisch auf den neuesten Stand gebracht, selbst wenn bei den frühen Monoaufnahmen das Klavier doch

irgendwie vorzuherrschen scheint. Alle diese Einspielungen sind weitere Dokumente für die unglaubliche

Vielseitigkeit des Sängers und sein Wissen um alle möglichen Gesangsformen.

Besonders interessant erscheint in dieser Hinsicht die vierte CD, auf der Fischer-Dieskau den (zumeist)

geistlichen Liedern von Max Reger eine ungeahnte Intensität und innere Spannung verleiht. Die

Expressivität der Psalmvertonung von 1948 ('Eile mich Gott zu erretten' und 'Herr sei mir gnädig') des vor

hundert Jahren geborenen Heinrich Sutermeisters lotet der Sänger beispiellos aus. Weil aber auf dieser

Aufnahme von 1989 schon recht deutlich wird, dass die Dieskaus Stimme nicht mehr die Strahlkraft früher

Jahre hat, setzt der Sänger eine Dramatik und eine 'Demut' ein, die den geistigen und musikalischen

Dimensionen der Musik optimal entgegen kommen. Er wird dabei glänzend durch den Organisten Ulrich

Bremsteller unterstützt. Ebenso glänzend ist die Begleitung von Aribert Reimann in den Kompositionen des

doch arg in Vergessenheit geratenen Paul Hindemith. Dieskaus Interpretationen werden zur Ehrenrettung

für ihn.

Einer solchen bedürfen Gustav Mahler und Johannes Brahms nun wirklich nicht, aber wie der Sänger die

verschiedenen emotionalen und dramatischen Spektren ihrer Lieder verdeutlicht, ist wiederum einzigartig.

Über die höchst expressive Begleitung der Mahler-Lieder durch Barenboim (die etwas dumpf klingende

Live-Aufnahme von 1971 ist sehr verschieden von der erwähnten EMI-Einspielungvon 1978) könnte man

diskutieren, wie aber DFD das Rückert-Lied 'Ich bin der Welt abhanden gekommen' mit Hilfe Barenboims

gestalterisch verinnerlicht, ist ganz einzigartig.

Ein schönes, verinnerlichtes Album ist das mit 22 Brahms-Liedern: ein Abstieg in tiefste Tiefen, etwas

gradlinig unterstützt von dem ungarischen Pianisten Tamás Vasáry.
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Und schließlich eine Perle: die Schumann-Duette, die Fischer-Dieskau mit seiner Ehegattin, der

großartigen Julia Varady aufgenommen hat: das nennt man exemplarische Partnerschaft! Die beiden

werden sehr klug unterstützt von Cord Garben, der ebenfalls viel aus den drei Wunderhorn-Liedern

herausholt und die nuancen- und farbenreiche Stimme von Fischer-Dieskau gekonnt 'trägt'". Die immer

überzeugende Hertha Klust schließlich wirkt entscheidend mit, dass Beethovens geistliche Lieder op. 48

(Texte von Geliert) aus dem Jahr 1806 eine Kostbarkeit sind und diese CD die interessanteste

derAudite-'Tetralogie' geworden ist.

Crescendo Magazine mise à jour le 18 novembre 2010  (Bernard Postiau -

18.11.2010)

Avec les quatre nouveaux albums que le label Audite ajoute aujourd’hui à sa...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

www.ResMusica.com 5 novembre 2010  (Olivier Mabille - 05.11.2010)

Fischer-Dieskau, the Birthday edition

Fischer-Dieskau, the Birthday edition

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

musica 222 dicembre 2010 - gennaio 2011  (Roberto Brusotti - 01.12.2010)

Dietrich Fischer-Dieskau – Gli inediti berlinesi

Per festeggiare gli ottantacinque anni del grande Liederista, Audite propone una serie

entusiasmante di registrazioni radiofoniche mai pubblicate prima d’ora

Dietrich Fischer-Dieskau – Gli inediti berlinesi

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

derStandard.at 02. Dezember 2010, 12:39  (Ljubiša Tošić -

02.12.2010)

Original Tapes (Audite)

Original Tapes (Audite)

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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Classica – le meilleur de la musique classique & de la hi-fi n° 124 juillet-août

2010  (André Tubeuf - 01.07.2010)

Un baryton au-dessus

Toutes les interprétations de Dietrich Fischer-Dieskau sont des moments

exceptionnels d’intelligence et de beauté à thésauriser.

Un baryton au-dessus

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

de Volkskrant 12 augustus 2010  (Guido van Oorschot -

12.08.2010)

Overzicht van Fischer-Dieskau’s werk

Overzicht van Fischer-Dieskau’s werk

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Gramophone September 2010  (- - 01.09.2010)

Fischer-Dieskau windfall

Previously unreleased, perhaps the finest Fischer-Dieskau Brahms recital on disc

Having already commented on one fine collection celebrating Dietrich Fischer-Dieskaus 85th birthday (EMI,

6/10), I'm delighted to report four separate CDs from Audite that are if anything even more valuable. Being

"previously unreleased" helps, but so often the "unreleased" tag has a negative cause. Not so here,

certainly not in the case of a 1974 Berlin Brahms recital with pianist Tamas Vasary (23 Lieder in total). I'm

tempted to claim this as the finest Fischer-Dieskau Brahms recital on disc, the musical rapport with Vasary

often electric, especially in such songs as "Abenddämmerung" and "Sonntag". The combination of

unspoiled vocal velvet, interpretative intelligence and spontaneity is quite irresistible and the sound quality

is excellent.

Next best is a 1977 programme of Schumann duets with Fischer-Dieskau, his wife Julia Varady and pianist

Cord Garben, some of them famous from adorable old RCA recordings with Lotte Lehmann and Lauritz

Melchior, though here the approach tends to be more relaxed. But what singing! Varady is on superb form.

The remainder of the disc is devoted to Beethoven and Mahler songs recorded in die early Fifties.

Being a bit of a Reger nut, I was delighted to encounter a sequence of sacred songs for voice and organ,

beautiful miniatures, richly harmonised and superbly performed. The same disc also includes a piece by the

Swiss composer Heinrich Sutermeister based on Psalms 70 and 86 (also with organist Ulrich Bremsteller)

and a gritty sequence of Hindemith songs with pianist Aribert Reimann. Lastly, an all-Mahler recital with

Daniel Barenboim recorded in Berlin in 1971 includes two Rückert-Lieder, "Ich bin der Welt abhanden

gekommen" at a daringly slow8'43" chough somewhat hampered by a noisy audience. The highpoint of this

memorable recital (17 songs in all) is Lieder eines fahrenden Gesellen, especially "Ich. hab ein glühend'

Messer", a passionate, even disturbing onslaught. Again, the sound is excellent, though as with these other

discs you'll need to search out song texts and translations.

Seite 22 / 26



»audite« Ludger Böckenhoff • Tel.: +49 (0)5231-870320 • Fax: +49 (0)5231-870321 • info@audite.de • www.audite.de

Märkische Oderzeitung Freitag,  28. Mai 2010 Nr. 121 

(Peter Philipps - 28.05.2010)

Ein Jahrhundert-Sänger

Heute feiert der Bariton Dietrich Fischer-Dieskau seinen 85. Geburtstag

Ein Jahrhundert-Sänger

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Image Hifi 97 (1/2011), Januar/Februar 2011  (Michael Rassinger -

01.01.2011)

Audite-Edition zum 85. Geburtstag von Dietrich Fischer‐Dieskau

Das Label Audite würdigt den Titanen des Liedgesangs in einer vierteiligen Edition.

Der Fokus liegt dabei auf ausgesuchten Live-Mitschnitten

Audite-Edition zum 85. Geburtstag von Dietrich Fischer‐Dieskau

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

ORF Ö1 Mittwoch, 16. Juni 2010 um 13:00 Uhr  (Dr. Gustav Danziger -

16.06.2010)

CD: Fischer-Dieskau: Neuedition (4 CDs) Audite 95636

Was hat Dietrich Fischer-Dieskau mit meiner Mutter gemeinsam? Nun, einmal den Jahrgang, nämlich 1925

– und dann die Tatsache, dass beide eine sehr schöne Stimme mitbekommen haben. Dietrich

Fischer-Dieskau hat aber eindeutig mehr Schallplatten aufgenommen, und auch wenn er seine aktive

Laufbahn schon vor vielen Jahren beendet hat, werden es immer mehr. Das Label Audite hat eben vier

neue CDs mit bislang unveröffentlichten Aufnahmen von RIAS Berlin aus der Zeit zwischen 1950 und 1990

herausgebracht.

CD Brahms: live Berlin 1972: Nachtwandler – Max Kalbeck:

Von Anbeginn weg unglaubliche Nuancierungsfähigkeit der Stimme.

[Musik: „Nachtwandler” – Johannes Brahms. CD 2, Track 2, 04:51]

Nr. 15 Ständchen: singt stets zwischen 10 und 40 Prozent der Stimme... „sacht“ in den Traum hinein...!

[Musik: „Ständchen” – Johannes Brahms. CD 2, Track 15, 01:46]

Heute Abend ist Premiere ... Tannhäuser; ab 18 Uhr live in Ö1.

[Musik: „Tannhäuser: Fragmento de la Sinfonia – Pilgerchor/ Bearbeitung für Gitarre“ – Richard Wagner.

CD01/42477/12, 03:34]

Bei Max Bruchs Drehbuch wäre die Wagnersche Oper nach dem ersten Bild aus. Denn er komponiert für

Chor a cappella ein Frage-Antwort-Spiel zwischen Venus und Tannhäuser, an dessen Ende die süßen

Locken der Venus den fangen, die von ihr heim verlangen...
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[Musik: „Tannhäuser op.38 Nr.3 – Fünf Lieder op.38 - für gemischten Chor a cappella“ – Max Bruch.

CD01/25758/3, 04:23]

CD Mahler: live Berlin 1971: Track 13, Scheiden und Meiden, ist überraschend frei in Tempo und

Gestaltung von Barenboim und Fischer-Dieskau. Das Klavier ist sehr orchestral, Fischer-Dieskau lässt sich

dadurch auch zu viel Dynamik fordern.

[Musik: „Scheiden und Meiden“ – Gustav Mahler. CD 1, Track 13, 02:17]

Eine neue Partnerschaft Stimme-Klavier wurde gerade durch den neuen Zugang zum Lied notwendig. Was

das Vorher und was das Nachher war, möchte ich an Hand dieser schönen Dokumente von

Deutschlandradio (früher RIAS BERLIN) verdeutlichen.

CD Schumann/Beethoven/Mahler, Aufnahme von 1953: „Antonius“ langsam, sehr vorsichtig am Klavier

Hertha Klust, von der Fischer-Dieskau immerhin sagte: „Sie führte mich in die Welt der musikalischen

Geister ein, sie ermöglichte die ersten und die zweiten Schritte“ – ohne Charakterzeichnung, ohne Impulse:

Klavier“begleiter“ der alten Ordnung!

[Musik: „Des Antonius von Padua Fischpredigt“ – Gustav Mahler. CD 3, Track 20, 00:35]

Der „andere Antonius“: extrem deutlich von beiden musiziert, Klavier fast völlig pedallos. Die Strophen sind

stark charakterlich voneinander abgesetzt. Wieder regt Barenboim Fischer-Dieskau zu intensiver,

kontrastreicher Gestaltung an.

[Musik: „Des Antonius von Padua Fischpredigt“ – Gustav Mahler. CD 1, Track 14, 03:40]

CD Reger/Sutermeister/Hindemith: „Singet leise“ von Hindemith mit Aribert Reimann am Klavier:

Gestaltung wieder nuancenreich, klar die Stimmung vermittelnd, textdeutlich, warm im Timbre - Dieskau!

[Musik: „Singet leise“ – Paul Hindemith. CD 4, Track 14, 01:29]

CD Reger/Sutermeister/Hindemith: Novalis-Hymne „Maria“ sehr subtil in Text und Musik und Stimmung der

orgelbegleiteten Lieder! Auch eine Erstveröffentlichung!

[Musik: „Ich sehe dich in tausend Bildern“ – Max Reger. CD 4, Track 3, 02:46]

Der Tagesspiegel 27. Mai 2010  (Georg-Albrecht Eckle -

27.05.2010)

Der vernünftige Prophet Dietrich Fischer-Dieskau zum 85. Geburtstag

Die Deutsche Grammophon und Audite gratulieren Dietrich Fischer-Dieskau mit zwei

CD-Sondereditionen

Der vernünftige Prophet Dietrich Fischer-Dieskau zum 85. Geburtstag

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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klassik.com 01.02.2012  (Benjamin Künzel - 01.02.2012)

Perlen aus den Rundfunkarchiven

Schumann, Robert – Duette

Perlen aus den Rundfunkarchiven

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

ABC – Blanco y negro Cultural 22.05.2010  (Stefano Russomanno -

22.05.2010)

Desde la Cercanía

Reediciones e inéditos discográficos conmemoran las 85 primaveras del barítono

Dietrich Fischer-Dieskau, considerado como el mayor intérprete del «Lied» Alemán

Desde la Cercanía

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

CD Compact July 2010  ( - 01.07.2010)

Audite, que hace un tiempo inició una colección con grabaciones radiofónicas...

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.

Classic Record Collector Summer 2010  (Norbert Hornig - 01.07.2010)

Continental Report

[…] On 28 May Dietrich Fischer-Dieskau celebrated his eighty-fifth birthday. The Audite label has honoured

the great singer with a very special collection entitled “Fischer-Dieskau – The Birthday Edition”. This

contains unreleased studio and live performances from across the singer’s career, taken from RIAS and

SFB radio tapes. It is difficult to point out a highlight here, for Fischer-Dieskau’s unique art of singing is

outstanding in every aspect. The collections contains a Mahler song recital with Daniel Barenboim, from the

Berlin Philharmonie in 1971 (95.634), a compilation of Brahms songs with Tamás Vásáry from 1972

(95.635), duets and songs by Schumann, Beethoven and Mahler with Fischer-Dieskau’s wife Julia Varady

(95.636) and a collection of songs by Reger, Sutermeister and Hindemith (95.637).
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Frankfurter Allgemeine Zeitung Donnerstag, 19. Augusz 2010, Nr. 191 

(Jürgen Kesting - 19.08.2010)

Das seelische Beben

Die legendären Lied-Recitals mit dem großen Bariton Dietrich Fischer-Dieskau sind

ein Dauerbrenner. Es gibt trotzdem immer wieder erstaunliche Entdeckungen.

Weit mehr Reize und Überraschungen aber bietet die beim Label Audite veröffentlichte "Birthday Edition".

Mit vier neuen CDs setzt sie eine vor drei Jahren gestartete, von Ludger Böckenhoff sorgsam betreute

Reihe mit (überwiegend frühen) Rundfunkaufnahmen fort, darunter die legendäre Interpretation von

Schuberts "Winterreise" (mit Klaus Billing, Rias 1948, und Hermann Reutter, WDR 1952), des

"Schwanengesangs" (mit Günther Weissenborn, WDR 1954) und der "Schönen Magelone" von Johannes

Brahms (mit Hermann Reutter, WDR 1952). Dank der frühen Aufnahmen wird die seelische Wirkung

begreifbar, die der schwermütig-kunstpriesterliche Jüngling auf seine wahl- und qualverwandten Hörer

damals ausgeübt hat.

Rezensionstext wird aus urheberrechtlichen Gründen nicht vollständig angezeigt.
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